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2  Herzlich Willkommen

Liebe Leserinnen und Leser,

als die große Zahl von Flüchtlingen 2015 Deutschland erreichte,
beschlossen die Bethanien Kinderdörfer, ebenfalls zu helfen. Jedes
Kinderdorf auf seine eigene Art und Weise. Ob mit einer neuen
Gruppe für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge (UMF), mit einer
Wohnung für eine Flüchtlingsfamilie oder mit der Aufnahme von
Flüchtlingskindern in unseren Kinderdorfwohngruppen und -familien:
Wir entwickelten eine eigene Willkommenskultur.

Seit Beginn der Flüchtlings“welle“ ist viel passiert. Wir haben uns
den bürokratischen und pädagogischen Herausforderungen gestellt
und die Kinder und Jugendlichen auf ihrem Weg begleitet. Die Unter-
stützung beim Asylverfahren, der Traumabewältigung, der Suche
nach Ausbildungsmöglichkeiten und beim Erwerb von Sprachkennt-
nissen und anderen Qualifikationen sind nur ein Teil der Aufgaben
unserer Pädagogen gewesen.

Doch mittlerweile sind die Grenzen in Europa versperrt und es gibt
kaum noch Möglichkeiten für geflüchtete Menschen, nach Deutsch-
land zu gelangen. Wir können das nicht als Erfolg feiern, solange
immer noch viele Menschen, darunter unsäglich viele Kinder, auf dem
Weg nach Europa im Mittelmeer jämmerlich sterben müssen. Immer
weniger Flüchtlinge kommen so in die Bethanien Kinderdörfer. 
Die vorliegende Ausgabe des Kidoblicks beschäftigt sich mit dem 
Wandel der Flüchtlingsarbeit in den Bethanien Kinderdörfern. Jedes
Kinderdorf erzählt von seinen eigenen Erfahrungen mit den jungen
geflüchteten Menschen. Nicht jeder geflüchtete Jugendliche konn-
te erfolgreich integriert werden, aber diejenigen, die es geschafft
haben, schreiben mit unserer Hilfe persönliche Erfolgsgeschichten.
Wir freuen uns über die gelungene Integration der mittlerweile 
jungen Erwachsenen, die in eine schulische oder berufliche Ausbil-
dung gestartet sind.

Ich freue mich auf die Ausgabe des Kidoblicks und hoffe, Sie blei-
ben den Kindern und den Bethanien Kinder- und Jugenddörfern ein
treuer Wegbegleiter.

Herzlichst

Ihr 

Dr. Klaus Esser
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„Wer zurückschaut, der erstarrt.“

Haben nicht auch viele von uns ihre per-
sönliche Fluchtgeschichte? – Nein, ich
meine nicht die kleinen Fluchten aus
dem Alltag. Ich meine die Umstände in
unserm Leben, die unseren Lebens-
willen derart beschneiden, unseren
Schmerz unerträglich sein lassen, dass
wir ihnen lieber dauerhaft den Rücken
kehren und entfliehen. 

Ich denke an durchaus gläubige und
kirchliche Menschen, die angesichts des
unglaublichen Machtmissbrauchs in
unserer Kirche diese entsetzt verlassen.

Menschen, die einem anderen Men-
schen den Rücken gekehrt haben, weil
die Beziehung zu ihm für sie zur Hölle
geworden ist.  

Menschen, die sich resigniert von den
demokratischen Institutionen abwen-
den und in, für mich mitunter frag -
würdigen, Alternativen ihre Zuflucht
suchen. 

Allen Fluchten gemeinsam ist, dass es
erstmal kein Zurück mehr gibt und es
schwer ist, etwas Neues an die Stelle
des Alten zu setzten. Es braucht alle
Kraft, um einen so radikalen Schnitt
machen zu können. 

Das biblische Beispiel von Lot und sei-
ner Frau, die dem bedrohlichen Zustand
der Stadt Sodom entfliehen ( Gen. 19,17
u. 26), zeigt: wer zurückschaut, der
erstarrt. Alle Energie muss nach vorne
auf das neue Ziel ausgerichtet sein. Eine
Mitschwester, die als Kind mit ihrer 
Mutter und den Geschwistern vertrie-

ben wurde, betet häufig für die Men-
schen auf der Flucht, „dass sie gute
Menschen finden, die ihnen in schwie-
rigen Situationen beistehen“.  

Dem kann ich mich nur anschließen,
und wenn Sie in ihrem Leben gerade
eine Fluchtstrecke zurücklegen, wün-
sche ich Ihnen von ganzem Herzen Mut,
Kraft nach vorne zu blicken und Gottes
Segen für eine bessere Zukunft.

Sr. Katharina, Generalpriorin der
Dominikanerinnen von Bethanien
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Den Blick nach vorne
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Manchmal muss es schnell gehen ... so
auch als eine Vielzahl unbegleiteter min-
derjähriger Flüchtlinge (UMF) in Deutsch-
land Schutz suchten. Das Kinderdorf fühl-
te sich von Anfang an verantwortlich und
eröffnete im März 2016 die erste UMF-
Gruppe für acht männliche Jugendliche
zwischen 14 und 18 Jahren. 

Hier in unserer Gemeinde fühlen wir uns
zu Hause, haben die Familie und Freunde
um uns in gewohnter Umgebung mit
bekannten Regeln und Strukturen. Für die
Jugendlichen aus Afghanistan, Äthiopien,
Eritrea und Somalia ist es hingegen ein

völlig neues Umfeld in einem fremden
Land mit unbekannter Sprache ohne die
vertrauten Bezugspersonen an ihrer Seite.
Die Erlebnisse in der Heimat und auf der
Flucht sowie die Trennung von der Fami-
lie und die Ungewissheit über ihren Ver-
bleib ist eine enorme Last für die jungen
Menschen. 

Das Team um Frau Heldmann machte es
sich deshalb zur Aufgabe, den Jugend-
lichen nach ihrer wochen- oder gar mona-
telangen Flucht einen sicheren Ort zu bie-
ten, an dem sie zur Ruhe kommen, und
sich angenommen fühlen konnten. Damit
sich die Jugendlichen in die Tagesstruktur
einfinden konnten, bedurfte es oft vieler
Gespräche, viel Verständnis und Geduld.
Zugleich waren die Pädagogen gefragt,
sich gezielt zu vernetzen und tragfähige
Kooperationen aufzubauen. 

Sprachliche Barrieren, fehlende Elternar-
beit, traumatische Belastungen sowie die
zukunftsentscheidende Perspektivklärung
erforderten eine enge Zusammenarbeit
mit Dolmetschern, Vormündern, Thera-
peuten und rechtlicher Beratung. Zudem
förderte das Kinderdorf von Beginn an
mit intensiver Nachhilfe die sprachliche
und schulische Entwicklung unserer
Jungs. 

Einen Schulabschluss machen, einen ge -
eigneten Beruf finden, Eigenverantwortung
übernehmen und ein selbständiges Leben
führen ist für junge Menschen ohne fami-
liären Rückhalt an sich schon eine große
Herausforderung. Ist zudem der eigene
Aufenthaltsstatus noch unsicher, gilt es
für junge Flüchtlinge bei der Verselbstän-
digung zusätzliche Hürden zu bewältigen.
So schränken Auflagen die Suche nach
einer eigenen Wohnung auf den Wohn-
ort ein. Einzuholende Erlaubnisse und
verwehrter Zugang zu benötigten Förde-
rungen erschweren den Übergang in eine

Ausbildung. Auch zögern manche Betrie-
be den jungen Menschen einen Ausbil-
dungsplatz anzubieten. Insbesondere
kleinen Unternehmen fehlt oft schlicht-
weg die Zeit, sich mit der aufwendigen
Bürokratie auseinanderzusetzen. Für die
jungen Menschen kommt es dann darauf
an, dass ihnen ihre vertraute Betreuung
weiterhin verlässlich zur Seite steht, sie
stabilisiert, bei Betrieben vermittelt und
sie auf ihrem Weg durch den Behörden-
und Paragrafendschungel in die Selbstän-
digkeit unterstützt und begleitet. Durch
die gezielten Anstrengungen der Päda-
gogen und ihre hohe Motivation ist es
vielen der jungen Menschen bereits
gelungen in eine Ausbildung zu starten.
So individuell die Situation und der Hilfe-
bedarf auch sind, die Herausforderungen
und Erfolge verdeutlichen, wie wichtig
und wirkungsvoll eine nachhaltige Unter-
stützung durch die Jugendhilfe ist. 

Natascha Dorsch, 
pädagogische Mitarbeiterin 

Betreutes Wohnen

Verselbständigung unbegleiteter 
minderjähriger Flüchtlinge

Farid macht eine Ausbildung als Gesundheits-
und Krankenpflegeassistent im St. Franziskus
Krankenhaus in Mönchengladbach.

Abdu macht gerade seinen Hauptschulab-
schluss. Nach der Schule kocht er gemeinsam
mit Betreuer Christoph Tappeser.
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Als in den Jahren 2014 / 2015 immer mehr
Menschen aus Vorder-Asien und Afrika
nach Europa flüchteten, darunter auch
eine größere Zahl unbegleiteter minder-
jähriger Flüchtlinge, war die Not bei den
Jugendämtern groß, adäquate Betreu-
ungsmöglichkeiten zu finden. Auch wir
als Bethanien Kinder- und Jugenddorf Ber-
gisch Gladbach wollten uns dieser gesell-
schaftlichen Aufgabe und Herausforde-
rung stellen. Unsere Idee war, Integration
beim Wort zu nehmen und die Kinder und
Jugendlichen aus den uns fremden Län-
dern und Kulturen in bestehende Wohn-
gruppen und Kinderfamilien zu integrie-
ren. Diesen Gedanken stellte ich unseren
Kinderdorfmüttern und Gruppenleitern
vor und erfreulicherweise erklärten sich
alle bereit, ein geflüchtetes Kind oder
einen geflüchteten Jugendlichen zusätz-
lich in ihr Haus / ihre Gruppe aufzuneh-
men. Um dieses Projekt auch fachlich gut
zu begleiten, versprach ich im Gegenzug,
ein kleines Team aufzubauen, das sich
um alle komplexen asyl- und ausländer-
rechtlichen, gesundheitlichen und behörd-
lichen Fragen kümmert, aber genauso um
Alltagsthemen wie Spracherwerb, Essen,
Schule, Ausbildung u.a.m.. 

Am 01.03.2016 begrüßten wir Emrah Can
als ersten Projektleiter für die sog. „UMF’s
(Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge)“.
Später kam noch ein weiterer Kollege
hinzu. Nach und nach füllte sich unser
Kinderdorf und wie besprochen wurde in
nahezu jedem Haus ein geflüchtetes Kind
oder ein Jugendlicher aus Afghanistan,
Eritrea, Äthiopien oder Guinea aufgenom-
men. Durch die von uns gewählte Form
der Integration in bestehende Wohngrup-
pen oder Kinderdorffamilien hatten sie
beides: 

n tagsüber die fachliche Unterstützung,
Beratung und Begleitung in allen
schwierigen Fragen des Ankommens,
der Sprache, Gesundheit und des Auf-
enthaltsstatus – und dies gemeinsam

mit vielen anderen in gleicher Lebens-
lage –,

n aber im übrigen Tagesverlauf das Mit-
Leben in einer Kinderdorffamilie oder
Wohngruppe, willkommen sein in-
mitten „unserer“ Kindern und dem
üblichen bundesdeutschen Alltag.
Hier wurden unsere Esskultur, Werte,
Normen und Regeln vermittelt, ohne
dass dies explizit in einem Lehrbuch
gestanden hätte. 

Diese Struktur führte dazu, dass sich die
bei uns angekommenen Kinder und Jugend-
lichen schnell wohl fühlten, häufig auch
recht zügig die deutsche Sprache erlern-
ten, aber gleichzeitig einen guten Kontakt
zu ihren Landsleuten halten konnten. 

Der Titel dieses kleinen Artikels heißt
„Integration gelungen“ und rückblickend
können wir dies mit Dankbarkeit und Stolz
für die meisten der uns anvertrauten
geflüchteten Kinder und Jugendlichen
sagen. Manche haben uns bereits verlas-
sen und sind auf dem Weg ins Erwachse-
nenleben, einige wenige stehen noch in
unserer Betreuung. Zwei wichtige Erfah-

rungswerte möchte ich der Redlichkeit
halber aber auch erwähnen: 

1. Bei einigen wenigen Kindern und
Jugendlichen sind wir an unsere Gren-
zen gestoßen, offenbar, weil die Trau-
matisierungen, die sie auf ihrer Reise
nach Europa erlebt haben, doch zu
prägend waren und zu Verhaltenswei-
sen geführt haben, die wir nicht gut in
unser Kinderdorf integrieren konnten. 

2. Keineswegs haben nur wir den flüch-
tenden Kindern und Jugendlichen
geholfen, einen sicheren Lebensort
und fachliche Unterstützung angebo-
ten, sondern umgekehrt haben auch
wir sehr viel gelernt von den Haltun-
gen, der Dankbarkeit, der Lernfreu-
digkeit und Zielstrebigkeit vieler aus-
ländischer Jugendlicher.

So ist der Satz „Integration gelungen“ keine
Einbahnstraße, sondern eine Lernerfahrung
und ein Erlebnis auf Gegenseitigkeit. Wir
haben viel investiert, aber wir sind auch
froh und dankbar, dass wir die geflüchteten
Kinder und Jugendlichen bei uns hatten.

Martin Kramm, Kinderdorfleiter

Integration gelungen

Fußball verbindet, so auch im Fall der jungen Flüchtlinge, die ins Kinderdorf Bergisch Gladbach
kamen.
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Vom „UMA“ zum
„Azubi“

„Wir schaffen das“ – mit dieser, mittlerweile politisch

umstrittenen, Aussage aus dem Jahr 2015 meinte die Bundes-

kanzlerin Angela Merkel die Aufnahme und Integration von

Flüchtlingen in Deutschland. Wir im Kinderdorf Eltville 

können heute mit Stolz sagen: „Wir haben es geschafft“.

Die Erfolgsgeschichte begann im Frühjahr 2016, als mehrere unbegleitete minderjährige Ausländer, kurz „UMA“, aus

Afghanistan und dem Irak bei uns aufgenommen wurden. Projektleiter Thomas Pies und die Mitarbeiter des neu auf-

gestellten „UMA-Teams“ haben die Jugendlichen intensiv betreut, um eine gelungene Integration zu ermöglichen.

Nicht nur sich mit den Formalitäten eines Asylverfahrens vertraut zu machen, auch die Jugendlichen emotional auf-

zufangen, war für das Team eine besondere Herausforderung. Das größte Problem der Neuankömmlinge waren Sprach-

schwierigkeiten, die durch das tägliche Miteinander aber schnell beseitigt wurden. Dazu trugen auch die Sport -

angebote bei, die von den „UMA’s“ begeistert angenommen wurden. Fußball und Tischtennis standen dabei hoch

im Kurs. So fanden die jungen Männer schnell Anschluss im Kinderdorf.

Trotz der zahlreichen Freizeitaktivitäten kam die Schule nicht zu kurz. Die Anforderungen der sog. „InteA-Klassen“

waren recht hoch, so dass zusätzlich zur Hausaufgaben- und Lernzeit mit dem Team die „Rheingauer Schülerhilfe“

engagiert wurde. Mit dieser Unterstützung wurden große Fortschritte erzielt. Als besonders hilfreich für die 

schnelle Integration der „UMA’s“ erwies sich das schon vorhandene Netzwerk des Kinderdorfes zu Vereinen und 

Organisationen. Es wurde entsprechend ausgebaut, um den vielfältigen Interessen der „UMA’s“ gerecht zu werden.

Auch wichtig für die Integration: die Vermittlung der hier geltenden Regeln und Vorschriften, sowie die Beachtung

kultureller Besonderheiten. Die „UMA’s“ besuchten Schwimmkurse, lernten Verkehrsregeln kennen und einen

Haushalt zu führen. Kultur „live“ erlebten sie bei Besuchen der regionalen Sehenswürdigkeiten wie Kloster Eber-

bach, Niederwalddenkmal oder bei Theater- und Kinobesuchen.

„Unsere UMA’s“ wussten die angebotenen Chancen zu nutzen: Roman und Obaid haben im Sommer 2017 die Real-

schule erfolgreich abgeschlossen. Roman besucht seitdem das berufliche Gymnasium, Obaid begann eine Ausbil-

dung zum Bauzeichner. 2017 erwarb er das DLRG-Rettungsschwimmabzeichen und half im Sommer 2018 tatkräftig

als Aufsicht im Eltviller Freibad aus. 

Zwei weitere „UMA’s“, Qayom und Kovan, konnten bei namhaften Unternehmen eine Ausbildung zum Verkäufer 

beginnen, Nasar hat seine Berufung als Maler/ Lackierer gefunden. Die übrigen Jugendlichen besuchen noch die 

Schule und entscheiden sich bald für eine Berufsausbildung.

Die fünf „Azubis“ sind mittlerweile aus dem Kinderdorf ausgezogen und ins Trainingswohnen gewechselt. Jeden Tag

beweisen sie, dass sie selbstständig und verantwortungsbewusst ihren Alltag meistern.

Wenn sie wollen, werden sie auch heute noch zum Einkaufen oder zu Behörden begleitet. Mehr und mehr zeigt sich

aber, dass die jungen Erwachsenen in der Lage sind, allein leben zu können und in ihrer neuen Heimat gut zurecht-

kommen.

Wir sind froh und stolz, dank der Unterstützung der Jugendämter und ganz besonders des Fördervereins „KINDER

ZUKUNFT FÖRDERN e. V.“, aus „unseren UMA’s“ begeisterte „Azubis“ gemacht zu haben. 

Auch den im Kinderdorf lebenden und arbeitenden Menschen, die die Neulinge so herzlich aufgenommen und unter-

stützt haben, gebühren ein großes Lob und ein noch größeres Dankeschön.

Thomas Zinkand
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Wir sind der neue KiDo-Rat vom Kinderdorf Bergisch Gladbach.
Wir wollen Verantwortung übernehmen und dabei die Gemein-
schaft stärken. 

Indem wir Patenschaften übernehmen, helfen wir, dass neue Kin-
der sich gut bei uns einleben können. Wir planen und führen
Aktionen für die Kinder und Jugendlichen im Kinderdorf durch,
etwa Spieleabende oder Pizzabacken. Im Gelände hängt ein
Briefkasten über den wir erreichbar sind. Die Kinder können uns
schreiben, wenn sie ein Anliegen oder eine Idee haben und sich
nicht trauen, uns persönlich anzusprechen. Unser Ziel für 2019:
Wir möchten das Kinderdorf umweltbewusster machen. 

Euer KiDo-Rat; 
Sarina, Angela, Marcel, Senay, Jenny und Astrid

Die alljährliche Teilnahme am Refrather Karnevalszug an Karnevals samstag
ist im Kinderdorf gesetzt. Mit rund 100 Leuten ist das Kinderdorf eine der größ-
ten Gruppen des jecken Lindwurms. 

Mindestens genauso wichtig wie die Kostüme ist das Wurfmaterial. Welch schö-
ne Überraschung, als im Februar Kamelle Tom, alias Tom Witke, uns mit einer
sehr großzügigen Spende überraschte: Eine ganze Palette Kaubonbons als Wurf-
material. Witke ist ein Nachbar von Rudi Böhm, dem Vorsitzenden unseres
Freundeskreises. Und dieser brachte uns den ganzen Hänger voller Kamelle ins
Kinderdorf, wo er mit Hilfe der Haustechnik abgeladen werden konnte. Wir
sagen Danke und Räfed Alaaf! Daniela Fobbe-Klemm

Neuer KiDo Rat in Bergisch Gladbach gewählt

Kamelle Tom spendete reichlich Wurfmaterial

Ende Dezember hat unsere Wohngruppe auf der Kastanienallee neu
eröffnet. Zuvor haben unsere unbegleiteten minderjährigen Flücht-
linge (UMF) auf der Kastanienallee ein neues Zuhause gefunden.
Doch durch die verstärkten Grenzkontrollen kommen keine weiteren
UMF’s nach Deutschland und unsere UMF’s sind mittlerweile erwach-
sen und befinden sich in der Verselbständigung. Aus diesem Grund
haben wir die Gruppe in eine Wohngruppe für Kinder und Jugend-
liche umgewandelt. 

Die Wohngruppe befindet sich direkt neben der Kidoranch, unserem
heilpädagogischem Reiterhof. Hier können unsere Kinder und Jugend-
lichen nicht nur das Reiten lernen, sondern sie finden in den Tieren
auch ihr Vertrauen wieder. Die ersten Kinder und Jugendlichen sind
bereits auf der Kastanienallee eingezogen und haben sich sehr
über die tierischen Nachbarn gefreut. Anna Leister

Umgewandelte Wohngruppe auf der Kastanienallee
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Daria Wirth, die Beauftragte für bethanische Unternehmenskultur, hat derzeit alle
Hände voll zu tun. Seit am 12. November 2018 Mathilda und Luisa in Köln-Porz das Licht
der Welt erblickten, bestimmen die Zwillinge den Tagesablauf im Hause Wirth. Die Mäd-
chen sind auch der Grund, warum die studierte Religionspädagogin und ausgebildete
Gemeindereferentin derzeit eine Pause an ihrem Arbeitsplatz einlegt. Denn außer den
Zwillingsmädchen gehören auch noch Sohn Jacob und Tochter Marie zur in Bergisch 
Gladbach lebenden Groß-Familie. „Ihnen allen gerecht zu werden, ist manchmal eine 
Herausforderung. Vor allem, wenn die Zwillinge ausgerechnet dann schreien, wenn die 
Größeren auch mal Zeit mit mir verbringen möchten“, gibt die 34 Jährige offen zu. Aber
anpackend und positiv, wie es ihre Art ist, bekommt sie auch solche Momente in den
Griff. Schon ab März 2019 wird sie zunächst mit einigen Stunden wieder für die 
Kinderdörfer aktiv sein. Wir freuen uns, darauf sie in Fortbildungen und kleinen 
Projekten bald wieder in unseren Kinderdörfern zu sehen. Allerdings wird sie während
der Elternzeit vermehrt in Bergisch Gladbach aktiv werden. 

Daniela Fobbe-Klemm

Die ersten Wochen und Monate in den Bethanien Kinderdörfern liegen hinter mir und
ich konnte bereits viele Mitarbeitende und Kinder kennenlernen. Dennoch wird es immer
noch dauern, bis ich alle Gesichter und Namen kenne und zuordnen kann und auch
präsent bin. 

Obwohl ich in Friesland aufgewachsen bin, hat es mich nach einem FSJ bei den 
Salesianern Don Boscos zum Studium der Sozialen Arbeit und der Theologie in den
Süden nach Benediktbeuern und Freiburg gezogen. Die letzten acht Jahre habe in der
kirchlichen Jugendverbandsarbeit im Erzbistum Freiburg gearbeitet. Bis zum Sommer
läuft meine Weiterbildung als systemische Beraterin und ich konnte schon des Öfte-
ren mit Freude feststellen, dass in den Kinderdörfern viel systemisch gearbeitet wird.

Privat mache ich gerne Musik, bin begeisterte Fahrrad- und Mountainbike-Fahrerin und
reise gerne – am liebsten mit einem Rucksack auf dem Rücken oder den Satteltaschen
am Rad. Genauso, wie ich gerne draußen unterwegs bin, genieße ich aber ebenso,
auch mal alle Viere von sich zu strecken und bei einer guten Tasse Tee oder Kaffee
mit einem Buch auf dem Sofa oder in der Sonne zu sitzen und gar nichts zu tun.

Die ersten Eindrücke in den Kinderdörfern waren vielfältig und machen Lust auf mehr. Mir ist es ein großes Anliegen,
die christliche Grundlage unseres Handelns und den bethanischen Geist bewusst zu machen, in unseren Alltag zu inte-
grieren und dadurch für andere spürbar und erlebbar werden zu lassen. Gemeinschaftsfördernde Elemente wie die 72-
Stunden-Aktion, verschiedene und auch ungewöhnliche Pilger- und Besinnungsangebote sowie lebendig gestaltete Got-
tesdienste haben dabei ebenso Platz wie der persönliche Kontakt. So unterschiedlich wir Menschen sind, so unterschiedlich
sollen auch die Angebote sein, die die Bethanische Unternehmenskultur bietet. Das ist eine große Herausforderung und
dazu brauche ich – zusammen mit Daria Wirth – Euer und Ihr Engagement und Herzblut!

Ich freue mich über und auf eine gute Zusammenarbeit! Dorothee Oehmen

Zwillinge bestimmen den Alltag

„Moin moin!“



„Ich kann mich noch sehr gut an das erste Weihnachten 2016 mit den jungen Geflüchteten erinnern.
Sie kannten dieses Fest bisher gar nicht und freuten sich über die schöne Dekoration mit den Lich-
terketten, Kerzen und dem Tannenbaum. Ich habe das Raclette gerettet und so haben sich alle am
reichlich gedeckten Tisch versammelt und ließen es sich schmecken. Sie fanden es toll, dass das
Fleisch gegrillt wurde, während wir mit alle Mann am Tisch saßen. Im Anschluss daran fand die
Bescherung statt. Anstatt die Geschenke vom Christkind bringen zu lassen, brachte ich die Geschen-
ke ins Wohnzimmer, in dem sich bereits alle versammelt hatten. Nun bekam jeder von mir seine Päk-
kchen überreicht und wurde dabei von den anderen beklatscht und gefeiert. Man hätte vermuten
können, dass nun alle wie wild ihre Geschenke öffnen, aber das war nicht der Fall. Nach und nach
öffnete jeder der Jungs die Präsente und die anderen schauten dabei zu. Ich hatte den Eindruck, dass

sich jeder für den anderen freute. Das war Weihnachten mal anders… Es hat mir gezeigt, wie offen die Jugendlichen waren, sich
auf dieses christliche Fest einzulassen und das Funkeln in ihren Augen stand dem der anderen Kinder und Jugendlichen im 
Kinderdorf in nichts nach.“ Nicole Heldmann, Gruppenleiterin
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Nachgefragt:

Wie habt ihr das mit den Flüchtlingen erlebt?

„Wir haben ein Jahr neben der UMF gewohnt. Meine Kinder (damals
2 und 3 Jahre alt) hörten oft nebenan jemanden, der sehr schöne
orientalische Melodien auf einer Flöte spielte. Ich erkundigte mich,
wer das sei und sagte, dass meine Kinder dies so gerne hören mögen
würden. Eines Samstags stand Obaid von nebenan mit seiner Flöte vor
unserer Tür. Er fragte, ob er mal für die Kinder spielen solle. So saß
er bei uns im Wohnzimmer und erklärte ihnen, wie man seine Flöte
benutzt, spielte ihnen etwas vor und ließ sie selbst das Flöten aus-
probieren. Seitdem sind die Kinder sehr beeindruckt von Obaid und haben auch nachdem er ausgezo-
gen war noch öfter nach ihm gefragt.“ Katharina Kalla, Kinderdorfmutter

„Es ist gut, dass das Kinderdorf sich für junge Flüchtlinge engagiert.
Das Zusammenleben mit den geflüchteten Jugendlichen hat uns sen-
sibilisiert für fremde und eigene Bedürfnisse. Die unterschiedlichen 
Herkunftsländer, Kulturen und Lebensgeschichten können wir näher
miterleben, als aus der Berichterstattung von Radio oder Fernseher.
Die Integration von geflüchteten Jugendlichen stellt unsere Erzieher
vor zusätzliche Herausforderungen. Die jungen Flüchtlinge brauchen
manchmal eine besondere Aufmerksamkeit.“ Kidorat Schwalmtal

Der Kidorat besteht aus Fürsprechern des Kinderdorfes: Im Kidorat gibt es Kinder und Jugendliche, Erwachsene und eine 
Schwester. Die Mitglieder des Kidorats werden gewählt und treten für die Rechte und Wünsche unserer Kinder ein.
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Am 30. Juni 2019 verwandelt sich unser Gelän-
de auf der Ungerather Straße in eine große
Bühne. Unsere Kinderdorfband „La Taste“
feiert ihr 30-jähriges Bestehen. Eventgäste
wie Joko Winterscheidt, bekannt aus Radio
und Fernsehen, Andrew „The Bullet“ Lauer,
Booster-Frontmann René Pütz oder Mando
sind mit dabei! Es wird unzählige Mitmach -
aktionen für Kinder geben, ein buntes Büh-
nenprogramm, Oldtimer-Fahrten durch Wald-
niel und auch für das kulinarische Wohl
unserer Gäste ist gesorgt. Wir freuen uns auf
euren Besuch!

Das Musiksommerfest beginnt am 30. Juni
2019 um 12.00 Uhr. Um 11.00 Uhr gibt es eine
Familienmesse in der Kinderdorfkapelle. Der
Eintritt ist frei! Anna Leister

„War es eigentlich anstrengend das Buch
zu schreiben?“, fragte der 12-jährige
Simon. Die Antwort des Autors, Christoph
Scheuring, war ein schmunzelndes „Ja“.

„Ich habe auch angefangen ein Buch zu
schreiben“, erklärte Simon weiter. „Ich
habe schon zweieinhalb Seiten.“

Am 25. Januar 2019 kam der Autor Chris -
toph Scheuring aus Hamburg zu uns ins
Bethanien Kinderdorf und las aus seinem
Jugendbuch „Absolute Gewinner“ vor. Der
Autor war gerade auf Lesereise in Brüssel
und beendet seine Reise bei uns. 20
Jugendliche aus dem Kinderdorf, nahmen
an der Lesung von Christoph Scheuring
teil. Die Jugendlichen durften ihm zwischen-
durch Fragen stellen und gingen am Ende
des Tages alle mit einem signierten Exem-
plar nach Hause. 

Sabrina aus dem Ährenhaus

Absolute Gewinner im Kinderdorf

Großes Musiksommerfest in Schwalmtal
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Große Freude bei Kindern und Mitarbei-
tern gab es am 11. Februar. Anlässlich ihres
 Hausfestes hatten die Waldnieler Domini -
kanerinnen von Bethanien nach der Fami-
lienmesse für alle den Pommeswagen
bestellt.  Am 11. Februar 1952 wurde das
„Haus Klee“, auch heute wieder das
Schwesternhaus, eingeweiht und alle
damaligen und zukünftigen Bewohner
unter den besonderen Schutz der Gottes-
mutter gestellt. Die damaligen Schwestern
waren aus Venlo nach Waldniel gekom-

men, um dort ein Kinderdorf aufzubauen.
Bald darauf wurden die ersten Kinder auf-
genommen, 1956 dann die bunten Häuser
auf dem Gelände gebaut. 

Als Tag der Einweihung wurde damals der
11. Februar gewählt, der Tag, an dem die
Muttergottes in Lourdes dem Kind Berna-
dette erschien. Seither erinnern die
 Schwes tern alljährlich an den Beginn des
Kinderdorfes, der Grund, warum sie sich
auf den Weg nach Schwalmtal gemacht
hatten. Seit 40 Jahren, erstmals 1979, ist

es mittlerweile  Tradition, dieses Fest
gemeinsam mit Kindern und Erwachse-
nen zu begehen. Je nachdem, wie das Fest
fiel, gab es zu diesem Anlass im Laufe der
Jahre Familienmessen im Karnevalsko-
stüm, eine Lichterprozession, gemeinsa-
me Spielenachmittage im Schwes tern-
haus und ein Frühstück für die Mitarbeiter.
Bei Winterwetter freuten sich dieses Jahr
nun alle über eine heiße Portion Pommes
mit Majo und Ketchup.

Katharina Kalla, Kinderdorfmutter

Schwestern laden zum Hausfest

Oh la la – Karneval im KiDo –

Am 25. Januar hat das Prinzenkegeln im
Bethanien Kinderdorf stattgefunden: Bei
verschiedenen Spielen wie Dosenwerfen
und einem Spezial-Entenangeln, bei dem
man an einem Seil befestigt über ein 
mit Wasser und Enten befülltes Plansch -
becken schwebt, kämpften die Kinder und
Jugendlichen um den ersten Platz. 

Prinzessin Alöna I. gewann und entschied
sich für Prinz Fatih I., um mit ihm gemein-
sam den Thron auf der Kinderdorfbühne
zu besteigen.

Am Karnevalssamstag gab es im Betha-
nien Kinderdorf eine eigene Galasitzung,
die allerdings nicht öffentlich war. Hier
führten die verschiedenen Kinderdorf-
gruppen und -familien etwas vor: Es
wurde getanzt, musiziert oder auch ein
Theaterstück aufgeführt. Außerdem konn-
ten die Gruppen bei dem Spielwettbe-
werb mitmachen und einen Wanderpokal
gewinnen.

Am 3. März fand außerdem die alljährliche
Kostümmesse statt.

Anna Leister

Oh la la  – KiDo wunderbar!

Neue Erziehungsleitung in Schwalmtal
Seit dem 2. Januar 2019 bin ich die neue Erziehungsleitung im Kinderdorf in Schwalmtal. Mein Name
ist Anke Offermann, ich bin Sozialpädagogin und habe schon in verschiedenen Bereichen der
Jugendhilfe gearbeitet.

Ich bin sehr froh, dass ich hier im Kinderdorf anfangen konnte. Ich wollte immer mit Kindern und
Jugendlichen arbeiten und auch hier habe ich wieder die Möglichkeit dazu. Außerdem kann ich
alles, was ich bisher gelernt und erfahren habe einbringen und dennoch das dazu lernen, was mich
immer wieder sehr interessiert: Die Geschichten hinter den einzelnen Menschen, auf die ich treffe
und wie wir gemeinsam Wege finden, damit sich jeder so entfalten kann, wie er es möchte.
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Flüchtlinge im Kloster
2015 war für uns Schwestern ein denkwürdiges Jahr. Flüchtlingskrise in Deutschland und
wir? Schnell entschlossen zogen einige Schwestern um und so konnte eine muslimische
Familie aus Syrien mit zwei Kindern bei uns ins Kloster einziehen. Schnell gehörte die Fami-
lie zu unserem Leben dazu. Ein Kindergartenplatz wurde gefunden. Deutschunterricht
gegeben, sogar zum Schluss eine Arbeitsstelle für den Vater als Elektriker gefunden. Höhe-
punkt war sicher die Geburt des dritten Kindes der Familie während der Zeit bei uns. So
gerüstet, konnten sie im Juli 2017 in eine eigene Wohnung ziehen. Aber trotz aller Inte-
grationsbemühungen blieb eine respektvolle Distanz.              Schwester Angela, Priorin

Die erste eigene Wohnung

Die erste eigene Wohnung – für Jad und
Nawab aus dem Kinderdorf Bergisch Glad-
bach ist dieser Traum im Oktober 2018 in
Erfüllung gegangen. Bis dahin waren viele
dicke Bretter zu bohren, denn auf dem
Wohnungsmarkt in der Region haben
junge Männer, die noch dazu von der
Agentur für Arbeit ihr Wohngeld bekom-
men, schlechte Karten. „Ohne die Unter-
stützung des Freundeskreises wäre wohl
auch diese Wohnung weg gewesen“, sagt
Kerstin Feldmann, die die beiden Jungs
vonseiten des Kinderdorfes Bergisch Glad-
bach betreut. Denn der Freundeskreis
ging in Vorleistung, übernahm eine Bürg-
schaft und stellte die Mietkaution sowie
die ersten Mieten. Alles Argumente, die
der Vermieterin die Entscheidung letzt-
lich erleichterten. Als sie den Zuschlag
erhielten, waren beide Jungs sehr erleich-
tert. „Ich habe es zuerst nicht geglaubt“,
sagt Jad und fügt hinzu „der Druck war mit
einem Mal weg. Seine Betreuerin nickt
bestätigend. „Einerseits haben sich die
Jungens selbst Druck gemacht, anderseits
verlangte natürlich auch das Jugendamt,
dass sie bei uns ausziehen sollten“,
ergänzt Kerstin Feldmann, die seit 1987 im
Kinderdorf Bergisch Gladbach arbeitet
und seit vielen Jahren als Fachkraft im
sozialpädagogischen betreuten Wohnen
tätig ist.   

Normalerweise muss vor der Anmietung
einer Wohnung zuerst die Genehmigung
bei der Agentur für Arbeit eingeholt wer-
den. Bis dort jedoch eine Entscheidung
gefallen ist, haben meistens andere Inter-
essenten den Zuschlag erhalten. Diese
Erfahrung haben auch Jad und Nawab
machen müssen. „Wir haben vorher schon
sehr lange gesucht“, sagt Jad. Der 19-Jäh-
rige stammt aus Syrien kam nach rund
drei Jahren in Jordanien 2015 allein und
nur mit einem Rucksack und seinem
Handy über die Balkanroute nach
Deutschland. Damals war er 14 Jahre. „Ich
habe vieles nicht verstanden, was damals
passiert ist“, sagt er heute. Aus dem Plan,
bei seinem Onkel in Köln zu leben, wurde
nichts, dessen Wohnung war zu klein.
Letztlich war Jad einer von insgesamt 14
Jugendlichen, die als sogenannten „Min-
derjährige, unbegleitete Flüchtlinge“ im
Kinderdorf Aufnahme fanden. Auch sein
Freund Nawab, den er in Haus 10 kennen-
lernte, kam als Flüchtling nach Deutsch-
land. Nawab stammt aus Afghanistan.

„Anfangs habe ich nichts verstanden. Ara-
bisch konnte keiner und auch mit Eng-
lisch kam ich nicht wirklich weit“, erinnert
sich Jad an die Anfangszeit im Kinderdorf.
Er besuchte einen Deutschkurs, schloss
Freundschaften im Kinderdorf und ist der-
zeit dabei, seinen Realschulabschuss zu

machen. An Deutschland liebt er, „dass es
hier Regeln gibt, dass man hier in Sicher-
heit leben kann und jeder eine Zukunft
hier hat.“ Seine Zukunft wird wohl eine
Arbeit im sozialen Bereich sein. Derzeit
macht er im AWO-Kindergarten in Oden-
thal-Altenberg ein Praktikum und möchte
nach der Schule in diesem Bereich arbei-
ten. Sein Freund Nawab ist schon einen
Schritt weiter, er arbeitet in einem Bio -
laden in Köln und macht dort eine Ausbil-
dung zum Einzelhandelskaufmann. Beide
würden sehr gerne in Deutschland bleiben.

Für Jad war die Möglichkeit, im Kinder-
dorf in Deutschland anzukommen, ein
Geschenk. „Hier konnte ich wieder Kind
sein, nachholen, was ich in Jordanien und
auf der Flucht nicht hatte: Fußballspie-
len, alles ausprobieren, was es an Mög-
lichkeiten der Freizeitgestaltung gibt.“   

Daniela Fobbe-Klemm

für Jad und Nawab

Kerstin Feldmann und Jad
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Guissouma ist achtzehn Jahre alt. Er kam
vor zwei Jahren aus Guinea ins Kinder-
dorf. Den Weg meisterte der Jugendliche
alleine zu Fuß oder mit dem LKW. Guissou-
ma lebte sich schnell im Kinderdorf ein. 
Er ist ein sehr kommunikativer Mensch
und so erlernte er schnell die deutsche
Sprache. Von Anfang an gibt er sich Mühe
die Bräuche und Regeln des Kinderdorfes
zu verstehen und zu leben. Guissouma
ist fleißig und wissbegierig. So lernte er
täglich noch nach der Schule und übte
Diktate oder ließ sich die Grundrechen -
arten in seiner Freizeit erklären. Die kul-
turellen Unterschiede machten ihm zuerst
sehr zu schaffen. „In meiner Heimat darf
man seinem Gegenüber nicht in die Augen
schauen. Wie man sich in Deutschland
benimmt, musste ich erst lernen.“

Da Guinea als sicheres Herkunftsland 
gilt, bekam Guissouma vor 6 Monaten 

die schockierende Nachricht: „Asylantrag
abgelehnt“. Der einzige Weg für den
Jugendlichen in Deutschland leben zu
können, ist der Abschluss einer dreijähri-
gen Ausbildung und einer anschließen-
den durchgängigen zweijährigen Arbeits-
stelle. 

Die Suche nach einer Ausbildungsstelle
gestaltete sich dabei schwierig, weil 
Guissouma keinen anerkannten Schul -
abschluss vorweisen kann. Für einen
Hauptschulabschluss hätte er ein weiteres
Jahr zur Schule gehen müssen, doch das
war wegen der Regularien nicht möglich. 

Dennoch hat Guissouma nach langer
Suche eine Ausbildungsstelle in einem
Garten- und Landschaftsbau-Unterneh-
men in Leverkusen gefunden. Die lange
Anfahrt, das frühe Aufstehen und die
Arbeit bei Wind und Wetter tun Guissou-

mas Freude über die Chance einer Zukunft
in Deutschland dabei keinen Abbruch. 

„Ich möchte meine Ausbildung erfolg-
reich abschließen und ein gutes Leben in
Deutschland führen. Dafür muss ich noch
viel lernen und ich bin dankbar für jeden,
der mir dabei hilft“, erklärt Guissouma mit
einem Lachen im Gesicht.     

Larissa Stupp

Guissoumas Chance auf eine
Zukunft in Deutschland

Der Freundeskreis, der das Bethanien Kinderdorf in Bergisch Gladbach in vielen Din-
gen unterstützt, etwa Busse für den Fahrdienst angeschafft hat oder Schwimmkurse
für Kinder organisiert hat, hat mit der Hilfe bei der Anmietung der Wohnung für Jad und
Nawab Neuland betreten. „Die Lage auf dem Wohnungsmarkt in der Region ist so ange-
spannt, dass es die jungen Leute aus dem Kinderdorf nicht leicht haben, den Zuschlag
zu bekommen“, weiß der Vorsitzende Rudi Böhm. Deshalb hat sich der Freundeskreis
entschlossen, Bürgschaften zu übernehmen. In Vorleistung zu gehen, wenn es darum
geht, die Kaution zu stellen oder die ersten Mieten zu übernehmen. Da das Geld über
die Agentur für Arbeit beantragt werden muss, dauert es meist ein paar Wochen, bis
eine Bewilligung vorliegt. Zeit, die kein Vermieter bereit ist zu gewähren, wenn er
viele Interessenten hat. Deshalb hatten unsere Jugendlichen in der Vergangenheit
häufig keine Chance, eine Wohnung zu ergattern. Dank der Hilfe des Freundeskreises
hat sich das nun geändert. Der Vorstand bringt auch seine Kontakte ein, um geeig nete
Wohnungen zu finden. Im Fall von Jad und Nawab hat das binnen weniger Monate zum
Erfolg geführt. Sie haben ihre erste eigene Wohnung gefunden. „Wir wollen das Pro-
jekt Verselbständigung dauerhaft unterstützen und nun eine Wohnung kaufen, die wir
für das Kinderdorf vorhalten wollen“, blickt Rudi Böhm in die Zukunft.

Daniela Fobbe-Klemm

Neuland für den Freundeskreis

Rudi Böhm, Vorsitzender des Freundeskreises



Auferstehung
erleben
Die dreitägige Oster-Liturgie von Gründonnerstag über
Karfreitag mündet in einem ganz besonderen Höhe-
punkt: In völliger Dunkelheit versammeln sich am Oster-
samstag abends um 21:30 Uhr alle Schwestern, Kinder
und Mitarbeiter vor der angestrahlten Kirche. Nach
einem Segensgebet wird das dort aufgeschichtete Holz
entzündet und ein großes Osterfeuer streckt seine Flam-
men in den Himmel. 

Alle Kinder und Mitarbeiter werden von diesem Feuer-
schein erfasst und es liegt ein besonderer Zauber in
der Runde. Am Osterfeuer selbst wird nun eine große
Kerze entzündet und unter feierlichen Gesängen in die
Kirche getragen. Der Gottesdienst kann beginnen und
mit dem Flackern und Knacken des Feuers im Hinter-
grund, der farblich illuminierten Kirche, den Kerzen und
Gesängen entsteht eine besondere Atmosphäre und
für uns alle wird in dieser Nacht Auferstehung spürbar
und erlebbar.

Martin Kramm
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„Wenn dat Trommelche jeiht“ … dann ist
unser Bethanien Kinderdorf nicht mehr zu
halten. Traditionell wird bei uns fünf Tage
durchgefeiert. 

n Es geht los am Mittwochabend mit
der großen Mitarbeiterkarnevals-
Party.

n Am darauf folgenden Donnerstag
(Wieverfastelovend) starten wir im
Konvent der Schwestern, ziehen dann
durch das ganze Dorf und feiern mit
Kindern und Mitarbeitern.

n Freitagnachmittag startet die große
Kinderkarnevalssitzung in unserer
Aula mit zahlreichen externen Tanz-

garden, aber auch eigenen Sketchen

und Vorführungen.

n Am Samstag gehen wir schließlich 

einheitlich kostümiert mit auf dem

Refrather Karnevalszug, haben viel

Spaß dabei und natürlich „schmieße

mer uch Kamelle“. 

n Am Karnevalsonntag geht es dann

nach Köln: Das Pullman Hotel in der

Domstadt lädt uns seit vielen Jahren

auf seine Tribüne ein, um von dort 

die „Schull- und Veedelszöch“, quasi

den Vor-Rosenmontagszug der Schu-

len und Stadtviertel von Köln, anzu-

schauen.

Die Karnevalszeit weckt uns jedes Jahr
aus dem Winterschlaf und irgendwie 
finden es alle schade, wenn am Ascher-
mittwoch „die jecke Zeit“ auch schon 
wieder vorbei ist. 

Martin Kramm

Dreimool Räfed Alaaf
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Die Küche in Haus 3 wurde von Rakan belagert. Gemeinsam mit seinem
Onkel, seiner Tante und seiner Cousine bereitete er ein außergewöhnliches
Abendessen für die Kinderdorffamilie zu. Die 10 Kinder und Erzieher und
Erzieherinnen erfreuten sich ganz neuer Geschmacksrichtungen. Jeder
durfte alles probieren. 

Auch das heißt Integration von Flüchtlingen in der Kinderdorffamilie. Das
opulente Essen und das gesellige Beisammensein werden alle nicht so
schnell vergessen.

Susanne Lange, Kinderdorfmutter

Genutzte Möglichkeiten
in der neuen Heimat
Die unbegleiteten Minderjährigen, die vor zwei Jahren im Bethanien Kinderdorf
Eltville aufgenommen wurden, nutzen ihre Chancen auf ganz unterschiedliche
Weise. Ganz nach ihren persönlichen Interessen und Fähigkeiten fanden sie
ihren beruflichen Einstieg. Verantwortungsbewusst stellen sie sich nun den
Anforderungen, ihre Berufsausbildung erfolgreich abzuschließen und eine
eigene Wohnung zu führen. 

Thomas Zinkand

Die Fotodokumentation zeigt den Werdegang der jungen Erwachsenen, von
dem ausführlich auf Seite 6 berichtet wurde.

Kovan an der Kasse im Modegeschäft

Qayom bringt Preisettiketten an

Roman im Chemielabor

Rohullah lernt die
Fruchtsafttechnik

Nasar verpasst einer Treppe

einen neuen Glanz

Festessen für die Kinderdorffamilie



kidoblick Nr. 47 · 1/2019

„FaireKITA“
Was als Herzensangelegenheit begann, wurde am 10.12.18
offiziell bestätigt. Die Bethanien Kindertagesstätte in
Eltville/Erbach darf sich als erste Kita im Rheingau-Taunus-Kreis
und zweite Kita in ganz Hessen nun Fair-Trade-Kita nennen.
Anlässlich zur Ernennung fand in der Kita ein Empfang statt.
Die Kita-Leiterin Katja Bruysten und ihr Team freuten sich
zusammen mit den Kindern, über das zahlreiche Erscheinen
von Eltern, Vertretern aus dem Kinderdorf und der lokalen Poli-
tik. Durch den Konsum fair gehandelter Produkte mit einem
besonderen Augenmerk auf Nachhaltigkeit, setzt die Kita ein
positives Zeichen und will so schon den Kleinsten von Anfang
an ein positives Vorbild sein. 

Katja Jung, Erzieherin
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Alles hat seine Zeit …

Nach über drei Jahrzehnten scheidet 
Thomas Müller aus der Redaktionsmit -
arbeit des kidoblick aus. 

Zeit des Anfangs sozusagen ... „unter-
wegs“ – so der damalige Titel – mit den
Dominikanerinnen von Bethanien.

Anfangs auch eine Möglichkeit, über die
Redaktionsarbeit für die Schwestern mit
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen der
drei Kinderdörfer in Kontakt zu treten,
sich auszutauschen und über den all -
täglichen pädagogischen „Tellerrand“ zu
blicken. 

Zeit der Entwicklung: Bald gab es große
Umbrüche und Neuerungen in der Kin-
derdorflandschaft: die Bethanien Kinder-
dörfer gGmbH entstand, die Zeitschrift
kidoblick – so der neue Titel – wurde zum
3 x jährlich erscheinenden Organ unse-
rer Kinderdörfer. Nicht nur die Zeitschrift

wandelte sich, auch die Kinderdörfer 
mussten sich den gesellschaftlichen und
insbesondere sozialen Herausforderun-
gen stellen und neue Konzepte erarbeiten. 

In all dieser Zeit war darüber in den Aus-
gaben des kidoblick berichtet worden,
dank der Mitarbeit der Redaktionsmit -
glieder wie Thomas Müller.

Wer von uns weiß, wieviel Mühe und
Recherche in einer Ausgabe dieser Zeit-
schrift stecken?

Thomas Müller wusste aus dem Alltag
einer Kinderdorffamilie einiges zu berich-
ten, über Hintergründe und Konsequen-
zen des pädagogischen Handelns und 
in zunehmendem Maße auch über die
Ehemaligenarbeit. 

Realität und Praxis, auch Kritik und auf-
merksamer und zuverlässiger Beobachter
– das zeichnet ihn aus. 

Aber alles hat einmal ein Ende, und auch
darin liegt für Thomas Müller und seine
Ehefrau Rita Kiefer-Müller ein Neuanfang,
wenn sie nach ca. 36 Jahren aus dem 
Kinderdorffamilienhaus 1 ausziehen. 

Da es auf dem Medienmarkt keine natio-
nalen oder internationalen Pressepreise
für den kidoblick und seine Mitarbeiter
gibt, hier ein persönlicher und wahrhaf -
tiger Dank und Anerkennung für Dein
Engagement. Gisela Dietrich

Abschied aus der kidoblick Redaktion
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Gemeinsam mit dem Mehrgenerationenhaus Eltville bietet das
Bethanien Kinderdorf Eltville erstmalig ein Sommerferienpro-
gramm an. In der letzten Sommerferienwoche können Kinder
und Jugendliche des Kinderdorfes und alle interessierten Kin-
der im Alter zwischen 7 und 12 Jahren an einem großen Zirkus-
workshop teilnehmen. Das Projekt wird gemeinsam mit dem
Zirkuspädagogen Reinhard Gildenstern und Team verwirklicht.

Die vielseitige Welt des Zirkus hält für jeden etwas bereit und
so können alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer selbst entschei-
den, in welchen Zirkusbereich sie eintauchen möchten. Eige-
ne Grenzen überwinden und anderen dabei helfen, fördert nicht
nur Teamfähigkeit und Persönlichkeitsentwicklung, sondern
macht vor allem Spaß. Besonders, wenn am Ende die große
Aufführung ansteht, der alle gemeinsam entgegenfiebern. Der

Workshop findet vom 05.08 – 09.08.2019 statt und erfährt 
seinen Höhepunkt mit der Aufführung im Rahmen des diesjäh-
rigen Sommerfestes im Bethanien Kinderdorf am 10.08.2019. 

Christina Bergold

Vorhang auf, Manege frei: Zirkus-Workshop
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Was heißt fasten?
Wie sieht die Fastenzeit in der Wohngruppe im Haus 2 aus? Die Kinder aus Haus 2
haben sich entschlossen, zu fasten. Sie fasten auf TV, soll heißen, Sonntag bis
Donnerstag kein Fernsehen, dafür ist Freitag und Samstag Fernsehen erlaubt. 

Diese Aktion haben sich die Kinder selbst auferlegt und wollen das bis Ostern
durchhalten. Wir, die Erwachsenen, finden das eine tolle Aktion und unterstützten
die Kids dabei, denn so entwickeln die Kinder ganz neue Ideen. Der Kreativität
sind keine Grenzen gesetzt: Neue Frisuren werden gezaubert, Knete selbst herge-
stellt oder einfach mal eine Runde gemeinsam gespielt.             Das Team in Haus 2

Ein Klassiker für das Osterfest!
Es ist ein alter Brauch zu Ostern, ein Osterlamm zu backen. Da die Kinder in der Wohn-
gruppe im Haus 5 zu besonderen Anlässen sehr gerne backen, haben sie ein Rezept aus-
probiert. Hier ein Tipp zur Osterzeit:

Zubereitung:
1. Die Osterlamm-Form (750 ml) sehr gründlich mit Butter bestreichen und dann mit Mehl 

bestäuben. 
2. Den Backofen auf 180° C vorheizen. Die Butter in eine Rührschüssel geben und ver-

quirlen bis sie geschmeidig ist.
3. Den Zucker, Vanillezucker und das Salz nach und nach einrieseln lassen, dann den 

Saft der Zitrone untermixen.
4. Anschließend die Eier einzeln zur Butter-Masse dazugeben und diese sehr gründlich 

unterquirlen. Danach das Mehl mit dem Backpulver sowie die gemahlenen Haselnüsse
langsam portionsweise unterrühren, sodass ein cremiger Teig entsteht.

5. Die Form mit dem Teig befüllen und das Lamm etwa 60 Minuten backen. Die Form 15 
Minuten auskühlen lassen, dann das Lamm auf ein Gitter stürzen und öffnen. 

6. Das Lämmchen, sobald es vollständig ausgekühlt ist, mit Puderzucker bestreuen.

Zutaten:
150 g weiche Butter
150 g Zucker
200 g gemahlene Haselnüsse
1 Päckchen Vanillezucker
1 Päckchen Backpulver
1 Prise Salz, Saft einer Zitrone
4 Eier, 150 g Mehl, Puderzucker
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Junge Geflüchtete in den Bethanien
Kinderdörfern

6 Jugendliche aus Syrien, Afghanistan und Afrika, alle

erst seit einigen Wochen in Deutschland, sitzen mir

gegenüber. Einer von ihnen ist Farid, er ist aus den Ber-

gen um Kabul. Ich frage nach den Zielen, was wollt ihr

hier erreichen in Deutschland? Ärzte wollen sie werden

und Ingenieure, am liebsten für Flugzeuge. Farid ist

ausgesprochen höflich, er lächelt immer, wenn er spricht,

und wirkt doch immer ein wenig traurig, als hätte er

schon schweres erlebt und als ahnte er, dass zwischen

heute und der Erreichung dieser Ziele viele mühsame

Hürden und Jahre liegen.

Eine humanitäre Entscheidung von Bundeskanzlerin

Angela Merkel hat 2015 zu einem großen Zustrom an

Flüchtlingen nach Deutschland geführt. Eine fast eupho-

rische Stimmung erfasste Deutschland. Die ersten

Flüchtlinge wurden wie freudig erwartete Gäste mit 

Blumen und Bannern, Teddybären und Lebensmitteln

empfangen. Auch in den Kinderdörfern gab es plötz-

lich eine Willkommenskultur, die aus dem Mitleiden der

schlimmen Kriegs- und Fluchtgeschichten gespeist war.

Willkommensschilder und Banner mit arabischen Schrift-

zeichen wurden zum Empfang der ersten Flüchtlinge in

den Kinderdörfern gemalt und aufgehängt. 

Die positive Stimmung verbreitete sich nicht überall.

Schon bald hörte man Kritiker, Mahner und Neider, die

vor Überfremdung und Kriminalität warnten. Auslän-

derfeindliche Töne und rechte Positionen gaben Pegida

und der AfD Auftrieb. Beide Positionen standen sich oft

unversöhnlich gegenüber und spalten bis heute das

Land und Europa. 

Die Bethanien Kinderdörfer haben sich schon lange vor

2015 mit Migration und Flucht befasst und für Flücht-

linge eingesetzt. In den 80er Jahren kam eine Gruppe

Waisenkinder aus dem Bürgerkrieg in Sri Lanka, in den

90ern kamen Kinder, die mit ihren Eltern aus dem jugos-

lawischen Krieg geflohen waren, deren Eltern aber keine

Kraft mehr hatten, sich um die Kinder zu kümmern. Es

gab Kinder aus den afrikanischen Kriegs- und Krisen -

gebieten und Kinder, deren Eltern unter der Kurdenver-

folgung litten. Die Mitarbeiter*innen und der Orden

haben immer auf der Seite der Flüchtlinge gestanden

und gekämpft. 

Bei der Betreuung der Kinder und Jugendlichen geht

es um das Verstehen, das braucht Sprache. Dazu geht

es um die schulische und berufliche Situation, kultur elle

Integration und parallel liefen immer die Themen rund

um die Kontakte zu den durch Flucht und Krieg trauma-

tisierten Familien. Psychisch kranke oder süchtige oder

straffällige Elternteile wurden besucht, verstorbene

Eltern und Familienangehörige betrauert und unklar

verschollene Familienteile wurden vermisst und Kon-

takte gesucht. Bei der Betreuung der Flüchtlingskinder

wurde schnell deutlich, wie sehr politische Entschei-

dungen auf das Wohlergehen und die Entwicklung der

Kinder einwirken. Die Flüchtlingskinder gehen Bezie-

hungen ein und binden sich an Erwachsene. Es ist für

ihre Entwicklung von entscheidender Bedeutung, dass

sie sich binden. Wie wirkt es sich auf die Psyche eines

Kindes aus, wenn es von Behörden ständig mit unkla-

ren Bleibeperspektiven konfrontiert wird. Wenn die 

Politik des Landes es vorsieht, dass Jugendliche mit 

„Wir schaffen das!“
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16 (!) wieder „zurück“ in die Flüchtlingsein-

richtung wechseln und alles unterbrochen

wird, die Bezüge zu den Erziehern, die

Schul- und Berufsausbildung. Wenn immer

offen bleibt, ob und wann eine Abschie-

bung in das „Heimatland“ durchgeführt

wird, das mit Krieg und Unglück assoziiert

wird. Wird die Familie, die Jahre lang nicht

mehr zusammen gelebt hat, weil die Eltern

krank oder gewalttätig waren, „gemeinsam“

abgeschoben, obwohl sich längst andere Bin-

dungen entwickelt haben und die „Familie“

aus Fremden besteht? Dürfen die Eltern, die im

Kriegsland verblieben sind, im Rahmen des

Familiennachzuges nach Deutschland kom-

men?

Alle diese Fragen beschäftigen die Kinder und

Jugendlichen. Wir betrachten diese Fragen als

Anwälte der Kinder aus deren Augen, verstehen

manches nicht und leiden mit den Betroffenen. Manche

Kinder und Jugendliche konnten sich unter diesen Bedin-

gungen nicht auf neue Bezüge und die Herausforde-

rungen einlassen, manche sind weitergeflüchtet, man-

che sind krank geworden. Mit denen, die geblieben

sind, feiern wir den Hauptschulabschluss, suchen Prak-

tikumsstellen, holen rechtliche Beratung ein und suchen

nach traumatherapeutischen Hilfen.

Es ist erst drei Jahre her, seit Farid nach Deutschland

kam. Heute hat er sich gemeinsam mit einer Betreuerin 

in meinem Büro angemeldet, er wollte unbedingt zu

mir kommen und mit mir sprechen. Er bringt Blumen mit,

überreicht sie mir und sagt „Danke“. Farid berichtet,

dass er nach einigen Praktika in Autowerkstätten, die

ihm auch gut gefallen hätten, nun ein Praktikum in

einem Krankenhaus gemacht hat. Es habe ihm sehr gut

gefallen, er hat einen Ausbildungsvertrag für die Ausbil-

dung zum Krankenpflegehelfer unterschrieben. Er zeigt

mir ein Foto, das ihn in Krankenhaus-Dienstkleidung

zeigt. Er lächelt breit und wirkt glücklich. 

Dr. Klaus Esser

Das gemeinsame Hobby Fußball verbindet die Jugendlichen im

Kinderdorf Bergisch Gladbach

Obaid macht eine Ausbildung in einer Kfz-Werkstatt

Farid und seine Betreuerin Frau Dorsch an Farids Ausbildungs-

platz im Krankenhaus
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In der Schule waren wir die Pollacken,
die Piemocks. Die Kinder sagten: „Ihr
seht anders aus. Alle Flüchtlinge haben
‘ne dicke Unterlippe.“ 

Als 2015 die Flüchtlinge kamen, habe
ich gespürt: wir müssen was tun. Ich
hätte heulen können, dass jemand nicht
sofort bereit ist, Flüchtlinge aufzuneh-
men. Ich hab erst nicht gewusst: warum
geht das so tief? Aber dann war mir 
klar: Ich bin doch selber eine Betroffene.
[…]

In Wipperfürth hieß es von uns Flüchtlin-
gen „Die bekommen alles“ – es waren

genau die gleichen Sätze wie heute. Die
Leute hatten ja selber nichts.

1952 mussten wir dann bauen. Mein
Vater hat bis dahin immer noch geglaubt,
wir gingen wieder zurück nach Ober-
schlesien. Mein Bruder hat nur gesagt:
„Papa, glaub das doch nicht!“ Alle Flücht-
linge haben am gleichen Ort gebaut,
das hat so zusammengeschmiedet. 

Dann haben meine Schwestern Einhei-
mische geheiratet und da hob sich das
auf mit den Piemocks. Meine Eltern 
hätten zwar gerne Schwiegersöhne von
zu Hause gehabt. Wir waren teilweise

schon in Oberschlesien Nachbarn gewe-
sen! Aber für meine Schwestern war das
nicht wichtig.

Wichtig ist vor allem die Haltung des
Menschen. Damals lebten alle im Man-
gel, aber heute, bei unserem Wohlstand,
haben wir verlernt, Anteil zu nehmen.
Damals hat die Not die Menschen nicht
auseinander- sondern zusammenge-
führt. Und wenn ich heute die Flücht-
linge sehe, muss ich oft an meine Mut-
ter denken. Sie hat immer wieder
gesagt: „Wenn uns unsere Verwandten
nicht die Tür aufgemacht hätten, mitten
in der Nacht, wo wären wir geblieben?“

(Halb-)Runde Geburtstage

Sr. Monika (Bergisch Gladbach): 
4. Mai, 85 Jahre

Sr. Sara (Haelen): 8. Juni, 60 Jahre

Sr. Helene (Schwalmtal): 
12. Juni, 90 Jahre 

Wir gratulieren und wünschen 
Gottes Segen!

Termine

„Wo wären wir geblieben?“

Einen Fremden sollst du nicht ausbeuten. Ihr wisst doch, wie es einem
Fremden zumute ist, denn ihr selbst seid in Ägypten Fremde gewesen.

Buch Exodus, Kapitel 23, 9

„Nicht vom Brot allein“

Sr. Helga erzählt von ihrer Flucht
aus Oberschlesien
Im Oktober 1945 flieht Helgas Mutter mit den fünf Kindern, zuerst
in eine Sammelunterkunft auf Rügen. Nach einem zweiten Lager
kommen sie bei Verwandten in der Nähe von Magdeburg unter,
dort findet der Vater sie, als er 1949 aus der Gefangenschaft zurück
kommt. 1950 gehen sie schließlich nach Wipperfürth. 

Helga war zu Beginn der Flucht 9 Monate alt, der älteste Bruder 
14 Jahre. Sie erzählt:

Melissa (11) ist neu im Kinderdorf und hört am Palmsonntag zum ersten
Mal die Leidens geschichte Jesu. Sie ist empört: „Diese bösen Menschen,
die Jesus das angetan haben! Na warte, wenn ich in den Himmel komm’ –

die mach’ ich fertig!“

Achtung: Kinder in der Kirche!
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Wir wollten nicht weg. Aber 1960 ver-
ließen jeden Tag Tausende das Land. Es
war das Jahr der Zwangskollektivierung
der Bauern. Meine Mutter hatte diesen
privaten Gasthof, damit galt sie schon
als Kapitalistin, und überhaupt waren
wir verdächtig: katholisch und alle Ver-
wandten im Westen. 

In unserem Lokal waren immer Stasi-
Spitzel. Einmal schimpfte ein Mann an
der Theke über Ulbricht – und kam vor
Gericht. Meine Mutter hat ausgesagt,
sie hätte in dem Lärm nichts verstan-
den. Er ist trotzdem nach Bautzen
gekommen. In der DDR musstest du
immer überlegen, wem du was sagst.
1960 war diese Angst allgegenwärtig –

nur in der Kirche nicht. Auch von unse-
rer Flucht wusste niemand. 

Wir sind mit dem Zug nach Berlin und
hatten einen Koffer mit Sachen für eine
Woche. Die VoPos haben uns rausge-
holt, Papiere und Gepäck kontrolliert.
Sie haben sich aufgeregt, dass meine
Schwester 2 Paar Schuhe dabei hatte.
Dann haben sie uns doch fahren lassen.
Meine Schwester hat sich bis zu ihrem
Tod nicht von diesem Koffer getrennt.
[…]

Als wir in Köln lebten, waren wir die 
Piemocken, die Immis. Wir waren die
billigen Arbeitskräfte. Die Welt im 
Westen war uns total fremd, ich hatte
fast nur Freunde von drüben. Meine

Schwester hat auch einen Mann von
drüben geheiratet. […]

1989 kamen Ina und ihre Familie. Weni-
ge Tage vor dem Fall der Berliner Mauer
sind sie aus der DDR ausgereist. Das
Kinderdorf wurde gefragt, ob es eine
Flüchtlingsfamilie nehmen könnte, und
Sr. Hermanna hat sofort ja gesagt. Wir
haben sie aus einer Schule abgeholt,
das werde ich nie vergessen.

Noch mehr war ich 2015 von der Flucht
der Syrer erschüttert. Ich weiß nicht, ob
ich das gekonnt hätte: in ein Land mit
fremder Sprache zu flüchten. Ich bin
froh, dass wir wieder Flüchtlinge aufge-
nommen haben.

Das Gespräch führte Sr. Barbara

„Die Angst war allgegenwärtig“

Sr. Heidemaria erzählt von ihrer
Flucht aus der DDR
Sr. Heidemaria ist 17, als sie mit Mutter und Schwester aus der DDR
flieht. 

Am 13.8.1960, genau ein Jahr vor dem Bau der Berliner Mauer, 
fahren sie zuerst nach West-Berlin und später weiter nach Köln. 
Sie erzählt:

Ebenso wie in Bergisch Gladbach (s.S. 12)
haben auch die Schwestern in Schwalmtal
2015 in ihrem Haus umgebaut. Unter der
Kapelle entstand eine kleine Wohnung, in
die zuerst eine syrische Familie zog: ein
Ehepaar mit Bruder und Cousin. Das Glocken-
läuten störte sie nicht, im Gegenteil: Sie
waren froh, in einem christlichen Land
angekommen zu sein. Als sie ein Baby
bekamen und schließlich Arbeit in der
Stadt fanden, zogen sie weg. Aber nach
ein paar Monaten kamen sie die Schwestern
noch einmal besuchen und zeigten, wie
prächtig sich ihre Kleine entwickelt. In der
Wohnung unter der Kapelle wohnt jetzt
eine irakische, ebenfalls christliche Familie.
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Gottesdienste im Kinderdorf 
Bergisch Gladbach:

14.04.19, 10.30 Uhr
Familienmesse am Palmsonntag 

18.04.19, 18 Uhr 
Familienmesse am Gründonnerstag

19.04.19, 11 Uhr
Wortgottesdienst am Karfreitag 

20.04.19, 21.30 Uhr 
Feier der Osternacht

05.05.19, 11.30 Uhr
Familienmesse gemeinsam mit der
Pfarrei St. Johann Baptist in der 
Kirche St. Johann Baptist 

30.05.19, 10.30 Uhr 
Familienmesse an Christi Himmelfahrt 

09.06.19, 10.30 Uhr
Familienmesse am Pfingstsonntag 

20.06.19, 10.30 Uhr 
Familienmesse an Fronleichnam

Termine

Runde Geburtstage
Laura Saridou, 12.05.19, 30 Jahre

Bergisch
Gladbach

Runde Geburtstage
Uwe Grosser, 05.04.19, 50 Jahre

Sonja Aldenhoff, 18.04.19, 30 Jahre

Silke Meisen, 02.05.19, 40 Jahre

Samira Moers, 07.06.19, 30 Jahre

Jubiläum
Mechthild Göcke, 01.02.19, 10 Jahre

Schwalmtal
Runde Geburtstage
Tina Weber, 11.04.19, 40 Jahre  

Vivienne Ulbrich, 20.04.19, 30 Jahre

Ines Tennert, 17.05.19, 40 Jahre

Eltville

Alle 14 Tage
Messe in der Kinderdorfkapelle

25.03.19
Mitarbeiterfrühstück 

14.04.19, 11 Uhr
Familienmesse am Palmsonntag

18.04.19, 16.30 Uhr
Familienmesse am Gründonnerstag

19.04.19, 10 Uhr
Karfreitag, kleine Kreuzfeier

20.04.19, 21 Uhr
Osternacht, Osterfeuer und Lesenacht

21.04.19, 11 Uhr
Familienmesse am Ostersonntag

22.04.–26.04.19
Theater-Workshop in den Osterferien

07.06. + 13.06.19
Mitarbeiterausflüge

15.06.19
Kinderdorf Ausflug

28.06.19
Schools out Party

Termine

01.–05.04.19 
Gesundheitstage

18.04.19, 17 Uhr  
Familienmesse am Gründonnerstag

20.04.19, 21 Uhr  
Osternacht in der Kinderdorfkapelle

22.04.19, 11 Uhr  
Familienmesse am Ostermontag

08.–10.05.19 
Begegnungstage der Leiterinnen

17.05.19  
Talentschuppen in der Aula

10.06.19, 11 Uhr  
Familienmesse am Pfingstmontag

28.06.19 
OSC-Lauf in Waldniel

30.06.19, 11 Uhr  
Familienmesse zum Sommerfest

30.06.19, 12 Uhr 
Großes Musiksommerfest auf dem
Kinderdorfgelände

Termine

27.–28.03.19
BAG Kinderdörfer

30.05.–02.06.19
22. bundesweiter Kido-Cup in Uslar

Übergreifende
TermineAktuelle Termine und 

Hinweise finden Sie 
auch auf: www.bethanien-

kinderdoerfer.de

Schon jetzt möchten wir
Sie herzlich einladen:
Am Samstag, den 10. August 19 feiern
wir unser großes Kinderdorffest.

Dieses Mal dreht sich alles um 
das Thema „Magische Welt der
Möglichkeiten“. Tauchen Sie mit
uns ein in die Zirkuswelt.

Vorabankündigung
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Schwalmtaler Freundeskreis hat neuen Vorsitzenden
„Kinder brauchen nicht nur eine Zukunft, sondern sie stellen auch unsere Zukunft sicher.
Und das kann nur geschehen, wenn jedes Kind sein Leben auf dem Fundament Vertrau-
en und Sicherheit aufbauen kann“, sagt Uwe Roscheck. „Für mich ist es eine besonde-
re Ehre zum Vorsitzenden des Freundeskreises des Kinderdorfes gewählt worden zu sein.“

Zehn Jahre lang hatte Alt-Bürgermeister Hans-Josef Lohmanns als Gründervater gemein-
sam mit Dr. Klaus Esser, ehemaliger Leiter des Schwalmtaler Kinderdorfes und heu tiger
Geschäftsführer, den Freundeskreis gelenkt. Mehr als 180 Mitglieder zählen inzwischen
zu den bekennenden Unterstützern des Fördervereins des Schwalmtaler Kinderdorfes.
„Ich freue mich auf die Aufgabe und Herausforderung, Hans-Josef Lohmanns als Vor-
sitzenden des Freundeskreises abzulösen“, sagt Roscheck. Der gebürtige Kölner lebt
mit seiner Frau in Krefeld, hat drei erwachsende Kinder und verlässt in diesem Jahr das
Berufsleben, um als pensionierter Oberstudiendirektor neue Wege zu gehen. 

Der Freundeskreis engagiert sich seit Jahren auf Festen und Veranstaltungen in der
Region für die Kinderdorfkinder: Unter anderem notwendige Therapie und Förderun-
gen sowie Starthilfen für aufgenommene Kinder und Jugendliche werden durch das
Engagement finanziert. Anna Leister

Das Angebot an Freizeitaktivitäten für Jugendliche im Bethanien Kinderdorf Bergisch
Gladbach ist seit Jahresbeginn um eine Attraktion reicher: Es gibt nun endlich eine
Mountainbike-Gruppe. Möglich wurde dieses Angebot durch die Unterstützung von
gleich drei Sponsoren. Die Stiftung Mutige Kinder mit ihrer emsigen Geschäftsfüh-
rerin Gabi Pannicke gab den Löwenanteil dazu. Aber auch die Krombacher Stiftung
und Sylvia Achenbach von den Soroptimisten, die sich zum Geburtstag Spenden statt
Geschenken wünschte, trugen mit sehr großzügigen Spenden einen sehr wichtigen
Teil zum Gelingen des Projektes bei. Es wurden zehn neue Mountainbikes sowie Hand-
schuhe, Helme, Fahrradlampen und Schlösser angeschafft. Außerdem wird das Geld
verwendet, um dem Team des Pädagogischen Fachdienstes Zeit zu geben, diverse
Tourenvorschläge auszuarbeiten. Einfache Rundfahrten sind ebenso gefragt, wie her-
ausfordernde Strecken und Downhill-Angebote. Aber auch Schulungen unsicherer 
Kinder können so realisiert werden. Daniela Fobbe-Klemm

Mountainbike-Gruppe dank Sponsoren realisiert

Winterwonderland

Wir kamen aus dem Staunen nicht heraus. Riesige Schneeberge säumten den Stra-
ßenrand im malerischen Kössen in den Tiroler Alpen. Bei besten Schneeverhältnis-
sen kam jeder auf seine Kosten. Die kleinen Skianfänger meisterten mit Bravour die
neue sportliche Herausforderung und auch die Erfahrenen unter uns hatten bei
traumhaftem Wetter, ihre Freude, den Gipfel zu erklimmen. Neben den Skikursen
sorgte vor allem auch das Abendprogramm bei allen für Begeisterung. Kinderdisco,
Tischtennisturnier, Kinovorstellung oder eine gemeinsame Fackelwanderung, für
jeden war etwas dabei. Im Vordergrund stand natürlich das Gemeinschaftsgefühl.
Dieses festigte sich nicht nur unter den Kindern, sondern auch bei allen betreuen-
den Kollegen und Kolleginnen. Bei der abschließenden Après-Ski Party feierten Klein
und Groß. Wir danken dem Förderverein „Kinder Zukunft fördern e.V.“, dem Verein

„Allianz für die Jugend e.V.“, der Stiftung Allianz für Kinder und der Allianzagentur Schmidt & Schmidt für die wunderbaren vier Tage,
die uns allen mit Sicherheit lange in Erinnerung bleiben werden. Claudia Schillai

Hiermit danken wir allen unseren

Spendern und Freunden der 

Kinderdörfer. 

Dank Ihrer Hilfe können wir viele

kleine und große Projekte für

unsere Kinder ermöglichen. 

Einige Beispiele stellen wir Ihnen

stellvertretend vor.

Sie möchten Mitglied des Freundeskreises
werden? Herr Uwe Roscheck, Vorsitzender
des Freundeskreises, freut sich auf Ihre
Kontaktaufnahme: 
freundeskreis.roscheck@e.mail.de
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Wollen Sie die Arbeit unserer Kinderdörfer unterstützen und noch mehr über uns erfahren? 
Dann lernen Sie den Freundeskreis Schwalmtal, Förderverein Eltville, oder Freundeskreis 
Bergisch Gladbach kennen und sprechen Sie uns an!

Danke! Wir alle freuen uns, Ihnen mit  dieser Zeitung dreimal jährlich kostenlos einen Einblick in unser Leben 
geben zu können.

Mehr als 650 Kinder, Jugendliche und Erwachsene leben und arbeiten in den Bethanien Kinderdörfern. Sie alle beteiligen sich an 
der Erscheinung dieser Zeitung. Mit Ideen, Artikeln oder  Bildern. Das geht aber nur, weil wir Menschen gefunden haben, die die 
Produktion unseres kidoblicks mit einem Geldbetrag unterstützen. Dafür sagen wir an dieser Stelle aus vollem  Herzen Danke!

Adressen – Spendenkonten

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Schwalmtal
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
schwalmtal@bethanien-kinderdoerfer.de

Sparkasse Krefeld
BLZ 320 500 00 · Konto 1008
DE76 3205 0000 0000 0010 08

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Bergisch Gladbach
Neufeldweg 26
51427 Bergisch Gladbach
bgladbach@bethanien-kinderdoerfer.de

Kreissparkasse Köln
BLZ 370 502 99 · Konto 56 054
DE29 3705 0299 0000 0560 54

Bethanien Kinder- und Jugenddorf
Eltville
Marienhöhe 1
65346 Eltville
eltville@bethanien-kinderdoerfer.de

Rheingauer Volksbank
BLZ 510 915 00 · Konto 40 40 40 40
DE32 5109 1500 0040 4040 40

Träger:

Bethanien Kinderdörfer gGmbH
Ungerather Straße 1–15
41366 Schwalmtal
info@bethanien-kinderdoerfer.de 

Bank für Sozialwirtschaft
BLZ 370 205 00 · Konto 8 350 000
DE91 3702 0500 0008 3500 00

www.bethanien-kinderdoerfer.de

Widerspruchsrecht: Gem. § 23 Abs. 1 u. 2 der Kirchlichen Datenschutzregelung der Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts (KDR-OG) können Sie jederzeit gegen die 
Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten Widerspruch einlegen. Sie möchten keine Post mehr aus dem Kinderdorf erhalten? Dann rufen Sie uns an 02163 4902-220
oder schreiben eine E-Mail an info@bethanien-kinderdoerfer.de


